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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 


Dienſtag, 
am 25. Mai 
1841. 


welche das Blatt für den Preis 
von 82 ½ Sgr. pro ae 
tal aller Srten france 


liefern und zwar drei Mal 


wöchentlich, fo wie die Blat. 


abonnirt bei allen Poftämtern, 


Allgemeines humoriſtiſezes Unterhaltungs- 


ter erſcheinen. 


sst. 


für die Provinz Preuſſen 


Geduld 


Es bebt das Herz, die Pulſe zittern, 
Und heißer Schmerz die Bruſt durchgluͤht, 
Wenn jede Hoffnung man zerſplittern 
Und jeden Wunſch mißgluͤcken ſieht, 

Wenn man nach muͤhevollem Streben 
Doch freudenlos durch Sorgen irrt 
Und durch Verhaͤltniſſe im Leben 
Vom Beſſern ausgeſchloſſen wird. 


Sieht man den Reichthum frech verſchwenden, 
Was Armuth Wohlſein ſchaffen kann; 
Den Biedermann in's Elend ſenden, 
Den frechen Buben obenan; 
Verdienſte nach Dukaten zaͤhlen, 
Und Menſchenwerth nach Tauſenden, 
Dann muß die Frage wohl uns quälen: 
Wem ſoll's denn gut, wem boͤſe gehn? 


5 Hat die Natur mit gleichen Rechten 
Den Menſchen auf dies Rund geſtellt, 
Daß er mit eig'ner Kraft erfechten 
Sich ſoll das Beſſ're in der Welt; 
Warum verſchwendet gold'ne Garben 
An Wichte und an Thoren ſie, 

Und laͤßt den Redlichen oft darben, 
Dem kaum das Noͤth'ge ſie verlieh? — 


und die angrenzenden Orte. 


ä — — nn 


Geduld! Geduld! ſo hör' ich rufen 
Von denen, die kein Elend druͤckt, 
Und denen auf den Lebensſtufen, 
Ganz ohne Mühe, Alles gluͤckt. — 
Geduld kann uns an Laſt gewoͤhnen, 
Iſt frei die Bruſt von eigner Schuld. 
Doch mit ſolch' Leben uns verſöhnen, 
Das kann nicht himmliſche Geduld. 


Geduld laßt gern dem Andern leuchten, 
Deß Gluͤck ſie, neidiſch nicht, vermißt; 
Nur fühlt ſie's Auge ſich befeuchten 
Und ſeufzt: Wie gluͤcklich der doch iſt! 
Geduld nimmt, was ihr ward beſchieden, 
Sich ihres eig'nen Werths bewußt; 

Doch bringt ſie darum nicht den Frieden 
In die von Gram zerriſſ'ne Bruſt. 


Geduld zerdrückt die Leidenſchaften, 
Die wohl empören unſer Herz; 
Sie adelt wohl den Tugendhaften 
Und mildert der Verzweiflung Schmerz; 
Doch kann fie nicht den Kummer ſtillen, 
Der an dem innern Leben nagt, 
Sie hat zu troͤſten zwar den Willen, 
Doch helfen! — ach iſt ihr verſagt. 


Geduld ſchaut gläubig auf zum Throne 
Der ewigen Gerechtigkeit, 


und Volk sbraft 
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Sie trägt des Lebens Maͤrtyrkrone 

Mit Lächeln durch den langen Streit; 

Doch durch das Laͤcheln zittern Thraͤnen, 

Das Herz, in dem ſie ſtrahlt, will nicht 

Sich taͤuſchen mehr, nicht hoffen, wähnen: 

Es bebet, blutet und — es bricht. 

\ Philotas. 


Die Grafen von Sennhorſt. 
Romantiſche Erzählung von Henriette P..... 


Schon laͤngſt war die Sonne untergegangen, und 
Abendſchatten hatten ſich zur Erde niedergeſenkt. Ver⸗ 
ſtummt war das klagende Gezwitſcher der Vögel, in 
den Zweigen der Baume fäujelte ein leiſer Hauch, und 
aus der Ferne war das Murmeln des Baches in einem 
Park hoͤrbar. 5 

Eine regnigte Nacht lag uͤber den Huͤtten, in deren 
Mitte ſich das uralte Stammſchloß des Grafen von 
Sennhorft erhob. In tiefem Schlummer ruhten des 
Thales Bewohner; nur ein Gemach jenes Schloſſes 
war noch erleuchtet, und zwei Geſtalten, welche ſich 
bald den Fenſtern naͤherten, bald wieder in das Innere 
der Halle zuruͤcktraten, ſchienen die Ruhe nicht theilen 
zu wollen, welche die Bewohner des Schloſſes umgab. 
Es war in dem Gemach des Grafen von Sennhorſt, 
deſſen von Leidenſchaften zerſtoͤrtes Geſicht und duͤſter 
gluͤhende Blick einen unheimlichen, abſtoßenden Eindruck 
gewährten. Neben ihm befand ſich Kunibert von Fellſeck, 
ein biederer, freimuͤthiger Mann und Jugendfreund des 
Grafen. Durch fruͤheres Beiſammenleben wurden Beide 
durch die engſten Bande der Freundſchaft an einander 
gefeſſelt; ſie hatten Reiſen zuſammen gemacht, in einem 
Hauſe gewohnt, kurz, ſie waren lange Jahre hindurch 
unzertrennlich. Da entfernte ſie das Schickſal von 
einander, und Graf Fellſeck trat durch Vorzüge, die 
feine Geburt ihm gewährte, in Verhaͤltniſſe, die ſpaͤter 
nicht mit feinen Wuͤnſchen und Gefühlen übereinſtimm⸗ 
ten. Unausſprechlich widerte ihn das glanzvolle Leben 
an Hoͤfen und in den Salons der vornehmen Welt an, 
in der er Alles, was ihm lieb und heilig war, hatte 
untergehen ſeh'n, und in' der Einſamkeit, in welche er 
fi dann zuruͤckzog, führte er ein einfaches, prunkloſes 
Leben, das ihm jedoch durch herbe, unverſchuldete Schick⸗ 
ſale getrübt wurde, und, ohne Verwandte und Ange: 
hoͤrige, verließ er jenen Aufenthalt, um ſeinen erſten 
Freund, den Grafen von Sennhorſt, aufzuſuchen, um 
die uͤbrigen Jahre ſeines Lebens in Ruhe in deſſen 
Nähe zu verleben. Doch wie veraͤndert fand er den 
Jugendfreund. Gram hatte ſeine Stirn gezeichnet, und 
ſorgenvolles Hinbrüten zeugte immer deutlicher von 
innerem Kampfe, welchen derſelbe zu beſteben habe. 

Fellſecks Blick hing theilnehmend an ſeinen getruͤbten 
Zuͤgen, und er bat ibn, ſein tiefſinniges Schweigen zu 


brechen, und was es auch ſein möge, ihm unumwunden 


mitzutheilen. Da ſprach der Graf: Wohl habt Ihr 


ein Recht auf mein Vertrauen, da Ihr Euch mir, dem 


| an Freunden Verarmten, nahetet, um meinen Kummer 


zu erforſchen und zu lindern, deßhalb moͤget Ihr auch 
in mein belaſtetes Herz ſchauen, mit mir anerkennen, 
wie der Uebel groͤßtes die Schuld allein iſt, und Euch 
immerhin des edlen Gedankens erwehren, mich der 
Welt und einem ruhigern Gewiſſen zuruͤck zu geben. 

Bei dieſen Worten ſchuͤttelte Fellſeck unglaͤubig und 
wehmuͤthig das Haupt, während fie die Halle verließen 
und dem Ahnenfaale zuſchritten. Hier herrſchte Gra— 
besſchweigen. Hell beleuchtete der eben aufgehende 
Mond die an den Wänden hängenden Bildniſſe feiner 
Vorfahren, welche, als Zeugen der Geſtändniſſe des 
Grafen, zuͤrnend auf ihn herab zu ſchauen ſchienen, 
dann nahmen zwei Seſſel die Freunde auf, und Graf 
Sennhorſt begann: 

Stets war ich unter meinen Geſchwiſtern der aus: 
erwaͤhlte Liebling meiner Eltern, welche mich mit größz 
ter Nachſicht gegen meine jugendlichen Fehler erzogen; 
ich erreichte das Juͤnglingsalter und ging zur Univer⸗ 
ſität, wohin ihre Liebe mir Geld in reichem Maaße 
ſpendete. Bei einem feurigen Geiſte und dem größten 
Leichtſinne, wurde ich durch daſſelbe in den Stand geſetzt, 
jeden Wunſch meines Herzens zu befriedigen, und ſo 
geſchah es, daß ich mich nach unſerer Trennung dem 
ſtrafbarſten Lebenswandel hingab. i 

In einer ſchoͤnen Gegend Frankreichs liebte ich ein 
tugendhaftes, armes Mädchen von ſeltener Anmuth, 
doch da es mir einleuchtend war, daß meine Eltern 
nicht ihre Einwilligung zu unſerer Vereinigung geben 
konnten, vermäblten wir uns im Geheimen. 

Obgleich ich gluͤcklich in dem Beſitze meiner treuen 
Gattin lebte, und ſich mein Blick oft mit Vaterfreude 
an unſerem Kinde weidete, gab mir doch plotzlich ein 
boͤſer Daͤmon den ſtrafbaren Gedanken ein, ſie zu ver⸗ 
laſſen. Ich kehrte, mit der Furcht vor moͤglicher Ent⸗ 
deckung meines Geheimniſſes und dem damit verbunde— 
nen Verluſte der Liebe meiner Eltern, zu dieſen zuruͤck, 
welche mir bald darauf — da in jener Zeit eine ge⸗ 
faͤhrliche Krankheit herrſchte — durch den Tod geraubt 
wurden, worauf ich dann als Erbe dieſes Schloß und 
ein mäßiges Vermoͤgen erhielt. Nicht zufrieden damit, 
wußte ich es auf die ungerechteſte Weiſe immer mehr 
zu vergrößern. Von meinen armen Unterthanen er⸗ 
preßte ich das von ihnen durch Sorgen und Muͤhen 
erworbene Geld, fuͤhllos ließ ich jeden Bedrängten, 
mich um Hilfe Anflehenden von dannen, und noch durch 


andere Fehltrite fündigte ich an der Menſchheit und 


der Vorſehung. N 

Da lernte ich, entfernt von meinem Vaterlande, 
die ſehr reiche Graͤfin von Weltthal kennen. Nichts hatte 
ſich meinem Auge in ſo vollendeter Schoͤnheit, mit ſo 
hoher und edler Denkart gezeigt, ſo daß ich mit gluͤhen⸗ 


der Liebe nach, ihrem Beſitze ſtrebte. Es gelang mir, 


ſie als meine Lebensgefährtin in dies Schloß zu fuͤh⸗ 
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ren, und was ich wollte, was ich wuͤnſchte, ward mir 
durch ſie, die das Ideal aller weiblichen Vollkommen⸗ 
heiten war, zu Theil. Doch nur zu bald wurde durch 
die Verſchiedenheit unſerer Charaktere die Harmonie des 
gluͤcklichen, ehelichen Verhaͤltniſſes geſtoͤrt. 

Mit Sorgfalt und Umſicht erzog Elvira unſern 
erſtgebornen Sohn, und wie die Mutter, war auch er 
mit tiefem Gemuͤth und Edelſinn begabt. Die Jahre 
waren verfloſſen, in denen er auf hohen Schulen ſeine 
weitere Ausbildung erhalten hatte, als das Streben, 
hinaus in die Weite zu ziehn, in ihm erwachte. Er 
bereiſ'te die ſchoͤnſten Gegenden Deutſchlands, und ent⸗ 
warf mit jugendlichem Feuer nach ſeiner Ruͤckkehr 
Schilderungen derſelben. Vorzuͤglich hatte ihn ein 
ſchoͤnes Thal in Schleſien angezogen. x 

Wenn dort — ſprach er begeiftert — die Sonne 
ſank, der Berge Gipfel dunkler Purpurſchein umſtrahlte, 
die Glocken klangen, und lieblich die Schalmei ertönte, 
dann wuͤnſchte ich, immer da zu leben, und dachte kaum 
der lieben Heimath mehr. — Bald wurde es meiner 
Gattin Scharfblick gewahr, daß Alphonſo dort ein Maͤd⸗ 
chen lieb gewonnen hatte, und er ſich nach jenem Thale 
ſehne, als er auch bald der Mutter den Edelſinn und 
Liebreiz feines Maͤdchens ſchilderte, und in den ruͤh— 
rendſten Worten um unſern Segen zu der einſtigen 
Vereinigung mit ihr flehte. Auf meiner Gattin Bitte 
entſchloß ich mich daher, da ich gerade eine Reiſe mit 
den Meinigen zu unternehmen gedachte, auch jene Ge: 
gend zu beſuchen, um das von ihm geliebte Mädchen, 
kennen zu lernen. a 5 

Am fruhen Morgen eines ſchoͤnen Julitages waren 
wir in der Nähe des Thales angelangt, als majeſtaͤtiſch 
die Sonne aufging, und ihre Strahlen uͤber reizende 
Gefilde warf. Wie mit koſtbaren Steinen überfäet, 
erglaͤnzte das vom Thau gebadete Gras, Vögel kreiſ'ten, 
ihre Lieder ſingend, uber uns, und Morgenlüfte trugen 
lange Nebelfäulen. Friedliche Stille waltete um uns 
her und vollendete den bezaubernden Eindruck, welchen 
dieſes Bild der Natur in uns erweckte. Ehe wir es 
ahneten, hielt der Wagen vor einem hübſchen, in einer 
waldigen Gegend gelegenen Hauſe, aus welchem uns 
der Oberſt von Leon, der Beſitzer deſſelben, um uns zu 
empfangen, entgegen trat. Mit unverkennbarer Freude 
begrüßte er, wie einen altern Bekannten, den Sohn, und 
erfuhr darauf den Zweck unſeres Erſcheinens. Bald 
vermißten wir jedoch die Tochter unſeres Wirthes. 
Sie war hinab gegangen in das Thal, fern hinter den 
Bergen, mit Wehmuth nach der Gegend ſchauend, in 
welcher vor wenigen Monden Alphonſo, nach der Tren⸗ 
nung von ihr, ihren Blicken entſchwand. Dieſer, der 
Umgegend kundig, hatte bald die Geliebte Erreicht, um 
derſelben die frohe Nachricht von meiner Ankunft und 
ihrer einſtigen Vereinigung zu uͤberbringen. 

In der kurzen Zeit meines Aufenthalts hatte es 
mir ſehr bei dem biedern Oberſt und deſſen Gattin ge- 
fallen, und unwillkuͤrlich war ich vertraut mit ihm 


geworden, daher bat ich ihn theilnehmend, mir mehren 


Aufſchluß über feine Verhaͤltniſſe, von denen ich ſchon 
Einiges von meinem Sohne erfahren, zu ertheilen. 

Ich halte es ſogar fuͤr meine Pflicht, Herr Graf, 
erwiederte der Oberſt, Sie naͤher mit denſelben bekannt 
zu machen, da uͤberdies Ophelias Schickſal, welche 
nach dem innigſten Wunſche Ihres Sohnes ja auch 
Ihnen und Ihrer Gattin dereinſt naher angehören ſoll, 
mit dem meinigen verwebt iſt; — und er erzaͤhlte 
dann Folgendes: 5 

In der Zeit, als Frankreich von dem Ausbruch 
der bekannten ſchrecklichen Revolution bedroht wurde, 
war ich daſelbſt wohnhaft, und entſchloß mich mit 
mehren meines Standes, dies Land, nachdem ich zuvor 
einen großen Theil meines Vermoͤgens in Sicherheit 
gebracht hatte, zu verlaffen, um mich hier anzuſiedeln; 
als kurz vor meiner Abreiſe eine traurige Kunde zu 
meinem Ohre gelangte. Es lebte dort naͤmlich ein 
Mädchen adeliger Herkunft, nach dem fruͤhen Tode ihrer 
Eltern, unter der Obhut eines gewiſſenloſen harten Vor⸗ 
mundes; dieſelbe machte die Bekanntſchaft eines jungen 
Grafen, der bald ihr Herz zu gewinnen wußte. Sie 
war erfreut, durch eine Verbindung mit ihm von 
einem druͤckenden Verhaͤltniſſe erloͤſ't zu werden, und 
lebte beinahe zwei Jahre gluͤcklich an ſeiner Seite, da 
verbreitete ſich zu Aller Erſtaunen das Geruͤcht, daß 
der Graf fie verlaffen habe. Niemand, am allerwenig⸗ 
ſten die gebeugte, edle Gattin, wußte ſich die Urſache 
ſeines ploͤtzlichen Verſchwindens zu erklaͤren. Es war, 
als habe die Ahnung feines unwiderbringlichen Ver⸗ 
luſtes fie ſogleich erfaßt, denn fie verſank in tiefſte 
Schwermuth und bald darauf in eine Krankheit, an 


der ſie, nach vielen Leiden, zu einem beſſern Leben hin: 


uͤberſchlummerte. Sie hinterließ ein liebliches Kind, 
das nun eine Waiſe und ohne Schutz war. Ich, der 
nie die Vaterfreuden kennen gelernt hatte, entſchloß 
mich ſogleich freudig, dies kleine Weſen, welches ſich 
in dem zarten Alter von zwei Monaten befand, zu mir 
zu nehmen, und ich und meine Gattin liebten und pflegten 
Ophelia wie unſer eigenes Kind. Es fiel ihr ein 
Vermoͤgen von zweitauſend Thalern zu, die ich ſtets 
als ihr Eigenthum aufbewahrt habe, wahrend ich keine 
Koſten ſparte, derſelben die beſte Erziehung zu erthei⸗ 
len, und jetzt darf ich wohl die Bemerkung machen, 
daß Ophelia ein geiſtreiches, tugendhaftes und liebens⸗ 
wuͤrdiges Mädchen geworden iſt. - 
(Fortſotzung folgt.) 


Grabſchrift eines Eſſers. 


Er lebte, aß und — ſtarb, 
Weil er den Magen ſich verdarb. 


Ichneumon. 


Auflöfung der vierſylbigen Charade im vorigen Stucke: 
Schäfer ſtunde. 
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Reiſe um die Melt, 


** In Dresden leben gegenwärtig folgende ſchoͤn⸗ 


geiſtige Schriftſteller und Schriftſtellerinnen, von denen mehre 
ſich auch auf ernſte ee verlegen: Prinzeſſin Amalia 
und Prinz Johann, C. G. Albrecht, J. F. Böttcher, E. 
v. Brunnow, E. v. Bülow, L. P. Burmeiſter⸗Lyſer, Car: 
danus (pſeud.), Eiche (pſeud.), J. Elb, Ida Frick, E. Gehe, 
B. Hirſchel, Ch. Hohlfeldt, Fr. Kind, Roswitha Kind, 
C. G. Klette, R. Koͤhler, J. Krebs, H. Kriete, A. Kuhn, 
Pauline Maria v. Langenn (Theophania), Karoline Leon⸗ 
hardt⸗Lyſer, W. A. Lindau, A. v. Lorenz, H. F. Mann⸗ 
fein, Heinr. Matthäi, Herm. Matthäi, H. Meynert, C. B. 
v. Miltitz, J. Moſen, A. Peters, C. F. Peters, R. Proͤls, 
X. Richter, C. Rublack, W. Seyffahrt, W. L. Seyffert, 
Germanus Streben (pſeud.), L. Tieck, C. v. Wachsmann, 
Thereſe aus dem Winckel, C. Th. Winkler, C. Winter, 
Wolfram, A. Zeis. 

„ Weſſel, der daͤniſche Dichter, war allemal hoͤchſt 
einſylbig und hochfahrend, fobald er, was freilich ſelten ger 
ſchah, einige Thaler in der Taſche hatte. Einſt traf er in 
dieſem Zuſtande mehre Freunde auf einem volkreichen Jahr⸗ 
markte, als er nach wenigen Augenblicken Stolzes wieder 
ganz in die alte gute Laune verfiel. „Aber was iſt Dir 
denn, Weſſel; Du biſt ja mit einem Male wie umgewan⸗ 
delt?“ — „Ei,“ verſetzte der Dichter ſeelenvergnuͤgt, „man 
muß mir fo eben mein Geld geſtohlen haben!“ 

, In Naumburg iſt ein Kochbuch fuͤr Melancholie 


erſchlenen. Darin werden lauter Trauer⸗Speiſen zu bereiten 


gelehrt: Trauer⸗Suppen; Rindfleiſch in Flor; Thranen⸗ 
Braten; ſchwarze Fiſche mit ſchwermuͤthiger Sauce; Ragouts 
mit Grillen; Schwarzwurzel-Salat; Chokolade-Torten mit 
bitterm Ueberguß; Gefrorenes aus weinerlichen Citronen und 
ſchwarze Kafe-Sulze mit Lamento aus ſchwarzem Hollunder. 
Auch ein Liqueur wird zu machen gelehrt: aus herben Fruͤch⸗ 
ten und faltenreichen Birnen. Der Verfaſſer verſpricht auch 
für die übrigen drei Temperamente Kochbuͤcher zu ſchreiben. 

, Pierius, ein gekrönter Dichter des Mittelalters, 
machte ein Gedicht auf Chriſtus, worin jedes Wort mit C, 
und ein Gedicht auf Kaifer Maximilian, worin jedes Wort 
mit einem M anfing. 


Wenn es nicht erlaubt iſt, daß ſich vagabondirende 


Kurirer Doktoren der Medicin tituliren, warum iſt es er⸗ 
laubt, daß ſich Subjekte, die der Sprache nicht mächtig, aber 
unverſchaͤmt genug ſind, zu ſchreiben, weil ſie ſie ihrer Faul⸗ 
heit wegen nicht botenlaufen oder tagelöhnern mögen, „pri⸗ 
vatiſirende Gelehrte,“ „Literaten“ oder „Schriftſteller“ nennen? 
** Ein Redakteur, der die Spalten feines Journals 
mit Pasquillen füllt, haͤlt eine Diebsherberge. Man praͤ⸗ 
fumirt, daß ein ſolcher Wirth auch nebenbei Hehler iſt. 
Wenigſtens iſt nicht anzunehmen, daß Jemand, der gern 
mit anrüchigem Gelichter verkehrt, ein Ehrenmann ſei. 


„ Petis de la Croix erzaͤhlt in feinen Anecdotes 
Arabes et Muselmanes (Paris 1772) folgende Merkwuͤr⸗ 
digkeiten: Der Khalif Valid II. war ein ſo großer Vielfraß, 
daß auf feine Tafel taͤglich 10,000 Gerichte kamen und daß 
keins derſelben von ihm ungekoſtet blieb. Sein Wahlſpruch 
lautete: „Valid, fürchte den Tod!“ Er ſtarb im Jahre 742. 
(pag. 260.) — Die Lieblingsſpeiſe Mervan's II. war Ham: 
melsnieren. Wenn er irgendwo Hammel am Bratſpieße ſah, 
hülfte er feine Hand in den Zipfel feines Hemdes ein, riß 
den Hammel vom Spieße herunter, verſchluckte ihn mit dem 
größten Heißhunger und wechſelte dann fein Hemde. Er 
hinterließ 10,000 Hemden, die er auf dieſe Weiſe beſchmutzt 
hatte. Er ſtarb im Jahre 749. (pag. 279.) — Abu⸗ 
Muslem, Großvezier des Khalifen Abu-Jaafar⸗Almanſor, ſoll 
der größte Wolluͤſtling und Vielfraß feines Jahrhunderts ge: 
weſen fein: er fraß täglich 1000 Paſtetchen, 1000 Ham⸗ 
melskeulen, ohne das Rindfleiſch oder das Geflügel zu red) 
nen; er hatte 1000 Koͤche und brauchte 12,000 Kameele, 
um feine Kuͤchengeraͤthe von einem Orte zum andern zu 
transportiren. Er ſtarb im Jahre 757. (pag. 291.) 

** La ville de Paris iſt die Firma einer neu ein⸗ 
gerichteten ganz großartigen Modenhandlung in Paris, deren 
Anlagekapital 7 Millionen Fr. betragen ſoll, und in welcher 
nicht weniger als 150 Kommis angeſtellt find. Der An: 
drang des Publikums zu derſelben ſoll ungeheuer fein, — 
Wenn ganz Paris, ja ganz Frankreich eine einzige große 
Modehandlung wäre, mit einem Ladentiſche fo lang wie der 
Rhein, ſo erſchiene dieſer doch noch viel zu klein fuͤr die 
Narren, die ſich herandraͤngen wuͤrden. 

„In Rouen exiſtirt eine Schenke „au pere 
éternel““ mit der profanen Inſchrift: lei on vend de 
beau de vie (hier wird Branntwein verkauft.) 

Ein Oberſt, der gern viel von ſich, feinen Verdien⸗ 
ſten und feinem Dienſteifer ſprach, ſagte in einer Geſellſchaft: 
Sie koͤnnen nicht glauben, was ich Alles zu thun habe. 
Beim ganzen Regimente iſt Keiner, der mir meine Geſchaͤfte 
erleichtert. Ich bin nicht allein der Kommandeur vom Re⸗ 
gimente, fondern ich muß auch mein eigener Rechnungsfuͤh⸗ 
rer, Hauptmann, Lieutenant, und Gott weiß, was Alles noch 
ſein. — „Auch Ihr Trompeter?“ fragte eine Dame. 

Kuͤrzlich gewahrte man in einer Kirche Londons 
einen Mann, der, in bruͤnſtiger Andacht auf den Knieen lie⸗ 
gend, beide Hände gefaltet hielt und in ſich ganz verloren 
ſchien. Bei dem großen Gedraͤnge im Tempel bemerkten 
Viele der Anweſenden erſt nach ihrer Nachhauſekunft, daß 
ihre Taſchen geleert waren. Durch einen Zufall entdeckte 


man endlich, daß die gefalteten Hande des Gauners nut 


waͤchſerne geweſen waren, indeß feine wahren unbemerkt 
in den fremden Taſchen ihre Entdeckungsreiſen anſtellen 
konnten. 5 


Sierzu Schaluppe. 


jenes Anerbieten zu machen. 


Schaluppe zum 
N. 62. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Dampfboot 


Am 25. Mai 1841. 


— 
——— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruber 
hinaus verbreitet. 


Kajütenfracht. 


— Am 11. Mai Mittags wurden hier auf dem Langen⸗ 
markte, in Gegenwart der von den hieſigen Landes- und 
Stadt⸗Behoͤrden deputirten Perſonen, wiederum 307,033 
Rthlr. 19 Sgr. 5 Pf. in Freiſtaat. Danziger Obligationen 
und Anerkenntniſſen durch Feuer vernichtet. Es ſind mit⸗ 
hin bis jetzt von der urſpruͤnglichen Freiſtaatſchen Schulden⸗ 
Maſſe von 12,280,841 Rthlr. 28 Sgr. 5 Pf., incl. der 
obigen Summe, ſchon 7,258,998 Rthlr. 16 Sgr. 3 Pf. 
eingeloͤſt und vernichtet, und bleiben alſo noch 5,021,843 
Rthlr. 12 Sgr. 2 Pf. zur Einlöſung im Ruͤckſtande. — 


Zu gleicher Zeit wurden auch 1925 Rthlr. Danziger Kaͤm⸗ 


merei⸗Schuldſcheine verbrannt. Die urſpruͤngliche Summe 
dieſer Schulden betrug 281,942 Rthlr. 3 Sgr. 1 Pf.; 
es find bis jetzt incl. der jetzt vernichteten 1925 Rrhlr. 
und durch Vergleiche berichtigter 29,364 Rthlr. 27 Sgr. 
5 Pf. eingeloͤſt und vernichtet- und verbleiben daher nur 
noch 138,427 Rthlr. 5 Sgr. 8 Pf. zur Tilgung. 


1 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


Marienwerder, den 22. Mai 1841. 


Hier wurden ſeit einiger Zeit altlutheriſche Conventikel ge⸗ 
halten, beſucht von Perſonen aus allen Ständen und von beiden 
Geſchlechtern; die eifrigſten Anhänger find: ein Faͤrber und ein 
Schneider, auch ein Bierbrauer. Die Behoͤrden thun nichts da⸗ 
gegen, und das Publikum im Allgemeinen amüſirt ſich dabei. 


Dirſchau, den 23. Mai 1841. 


In einer Zeitſchrift Oſtpreußens finden wir die 40 Berg⸗ 
fänger aus Bagneres de Bigorre mit der Bemerkung angekün⸗ 
digt, „daß ſie ſich auch herablaſſen wollten, in Dirſchau zu ſin⸗ 
gen! Das Hätte die Sonntag nie gethan, und wenn ihr die 
Dirſchauer 10,000 Thaler geboten hätten. In Dirſchau zu ſin⸗ 
gen, ruinirt den Ruf!“ Zanaͤchſt fragen wir den Verfaſſer je⸗ 
nes Aufſatzes, ob er jemals von der Sonntag ihre Abficht für 
den Fall erfahren habe, daß es den Dirſchauern gefallen hatte, 
Wir konnen es nicht wohl glau⸗ 
ben. Auch bezweifeln wir, daß die Sonntag es ſo gewiß abge⸗ 
lehnt haͤtte, wie er es annimmt. Wenn eine kleine Stadt ſolche 
Anerbietungen macht, ſo herrſcht in ihr ſicher ein hoher Kunſt⸗ 
ſinn. Ohne Sinn fuͤr die Kunſt werden ihr auch keine Opfer 
gebracht. Wo dieſer aber gefunden wird, da dürfte kein wahrer 
Künftter Bedenken tragen, ſich hören zu laſſen. Oder verlangt 
der Verfaſſer noch andere Erforderniſſe zur Wuͤrdigung großer 
Meiſter? — Der Verfaſſer meint, der Ruf der Bergſänger 


wuͤrde ruinirt werden, wenn ſie in Dirſchau ſaͤngen. Er ſtellt 
ſie mit der Sonntag in eine Reihe. Man ſchließt daraus, daß 
er fie als etwas Bedeutendes ankuͤndigt. Allein ſpaͤter ſpricht 
er ſeine Meinung dahin aus, daß unter ihnen einige gute Stim⸗ 
men find, aber ohne eine Spur von kuͤnſtleriſcher Ausbildung. 
Er ſagt auch, daß ſie mit hohen Preiſen anfangen und bis auf 
5 Sgr. heruntergehen. Kurz, er zeigt ſie im zweiten Theile als 
etwas Mittelmäßiges an. — Wo tft hier eine Conſequenz, wo 
eine Logik? 


Neufahrwaſſer, den 23. Mai 1841. 
Vollendet iſt der Tempelbau, 
Das Gotteshaus ſteht da, : 
Der Chriftenheit zur frommen Schau, 
Die es beginnen fah. 5 
Ein frommer Koͤnig ordnete, 
Bevor er noch verblich, 
Ihn an. — Blickt dankbar in die Hoͤh', 
S' iſt Vater Friederich! 

Da wißt Ihr Alles, meine verehrten Leſer, wißt, was bei 
uns geſchehen iſt und was geſchehen kann, wenn wir ſo recht 
fromm leben, als der Vater König lebte, der nicht Mucker aus 
uns machen wollte, aber Leute, die in der Gewalt der Abwech⸗ 
ſelung nicht vergeſſen, daß es einen Mächtigen dort oben giebt, 
dem wir Dank, Liebe und Ehrfurcht ſchuldig ſind, und der uns 
dann auch bisweilen väterlich nahet. Vergeßt nicht, daß Ihr 
Sterbliche ſeid, und richtet jeden Tag fo ein, als wäre er der 
letzte eures Lebens. — Die neue Kirche iſt geweiht, und wir ha⸗ 
ben darin den erſten Gottesdienſt gehalten. Doch bevor ich She 
nen die Feſtlichkeiten in ihrer Stufenfolge bringe, muß ich hiſto⸗ 
riſch Folgendes niederlegen: Vor zwanzig Jahren ungefähr kam 
der zeitige Vezirks⸗ und Kirchen⸗Vorſteher Wirthſchaft (Chi⸗ 
rurgus), im Beitritt noch einiger achtbaren Maͤnner (des Herrn 
Lootſen⸗Commandeur Engel und des alten Heldt), auf den 
gluͤcklichen Einfall, bei Sr hochſeligen Majeſtaͤt darauf unter⸗ 
thänigft anzutragen, einen eigenen Seelenhirten am hieſigen Orte 
zu haben, denn bis dahin war Fahrwaſſer nur nach Stolzenberg 
eingepfarrt geweſen, und als dieſes in feiner Aſche da lag, filial 
von Weichſelmunde geworden. Fahrwaſſer aber Filial von Weich⸗ 
ſelmuͤnde, ein Ort, der drei Viertel mehr der Einwohner zaͤhlt, 
Vorſtadt iſt und die Laſten der Stadt ſelbſt trägt, während das 
Gegenüber im Dorfe daſteht. Dazu kam, daß die Einwohnerzahl 
ſich von Jahr zu Jahr vermehrte und jetzt bis beinahe auf 3 
geſtiegen iſt, waͤhrend wir im Jahre 1817 (als ich hierher kam) 
nur kaum 600 zahlten. Herr Wirthſchaft alſo fing die Sache 
damit an, ſich aus dem Kloſter Oliva das Urgeſchichttiche des 
Ortes kommen zu laſſen, und aus dem alten Kirchenlatein über: 
ſetzte Referent das Noͤthige, unter andern einen Contrakt von 
1605, den die Danziger mit den Geiſtlichen des dortigen Klo⸗ 
ſters gemacht hatten, und worin (ſonderbarer Weiſe) ſogar das⸗ 
jenige erwahnt war, was man bei der Gelegenheit gegeſſen und 
getrunken hatte. Dann wurde dem damaligen Pfarrer Herrn 
Brauſer das Prognoſtikon geſtellt, ob er nicht für gewiſſe 
Sonntage hier fungiren wolle, und weil derſelbe das rund ab⸗ 
ſchlug, wurden durch eine ungeübte Feder Antraͤge formirt, die 


vermuthlich den Zweck gar nicht erreicht hatten, obgleich die Ar⸗ 
wenn wir das nicht zeitig genug be⸗ 
merkt und gewandtern Haͤnden die Antrage vertraut harten. 
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"überall und ohne unterſuchung Jedem einleuchtend iſt. — Ferner 


die herrlichen Altarleuchter und das Cruzifix, aus derſelben Fa⸗ 
brik, und die geſchmackvollen Bronzirungen des Herrn De— 


plan que; die Orgel von Wisznewski ll. mit ihrem zarten 


und doch kraftigen Vollton. — Kurz, es kann das Schöne mit 


dem Wurdigen nicht inniger gepaart ſein, als es, unter der Lei⸗ 
tung des würdigen» Bauherrn des Herrn Bauinſpectors Stein, 


ins Leben gerufen iſt. — Nachdem ich dieſes vorausſchickte, wollen 
wir zur eigentlichen Feier, der Kirchweihe, uͤbergehen und ſehen, 
ob geſchah, as geſchehen mußte, um das Wuͤrdige des Gebaudes 
dem Wurdigen des eigentlichen Zweckes fo. anzupaſſen, daß auch 
nicht der geringſte Tadel diejenigen treffen kann, die dabei beheiligt 
waren. Schon den Sonntag vorher (d. 16. d. M.) ſprach unſer Hr. 
Pfarrer Tennſtädt wahrhaft erhebende herzliche Worte, als Ab: 
ſchied der Gemeinde von dem alten Betfaal, in welchem ſeit langer 
als 25 Jahren jo Mancher Troſt, Beruhigung, Zufriedenheit und 
Muth im heißen Gebete gefunden hatte. Er wies darauf hin, 
daß der Ewige zwar überall gegenwaͤrtig ſei und deßhalb heilig 
verehrt werden koͤnne in jedem Raume, daß aber, der Menſch doch 
zur innigern Demuth hingezogen werde, wenn der Ort des Got⸗ 
tesdienſtes ein der Erhabenheit des Angebeteten wuͤrdiger iſt, als 
da, wo Alles an die Hinfaͤlligkeit des Irdiſchen erinnert und 
das Auge überall auf Gegenſtaͤnde ftögt, die im auffallenden Wi⸗ 
derſpruche mit dem ſtehen, was erheben, würdigen und begeiſtern 
ſoll. Dann wurde mit tief empfundenem Danke gegen den All⸗ 
mächtigen, der ja Alles zum Beſten lenken kann, wenn es ſein 
heiliger Wille iſt, die Gemeinde hier entlaſſen, um den nächſten 
Donnerftag (Himmelfahrt) in dem neuen Gotteshauſe ſich zur 
Anbetung zu verſammeln. Abends vor dieſem Tage aber (um b 
Uhr) lauteten zum erſten Mal die Glocken der neuen Kirche, zur 
Andacht rufend. Denn Hr. Teunſtädt hakte um dieſe Zeit die 
Schuler der verſchiedenen Klaſſen um ſich, und zwar vor der 
Kirchthüre, geſammelt und machte im heißen. Dankgebete zu Gott 
auf die Wohlthat des hochſ. verehrten Monarchen aufmerkſam, 


der jetzt, von Engeln umjauchzt, am Throne der Erbarmung im 
himmliſchen Glanze ſteht und mit inniger Zufriedenheit herab: 


ſchauet auf feine vaͤterlichen Werke, durch die er fein. treues Volt 
begluͤckte. Es wurden als Einleitung dazu die öte und 7te Strophe 
des 725ſten Liedes (Danz. Geſangbuchs) und als Schluß die Ste und 
gte Strophe geſungen. Donnerſtag aber verſammelten ſich die Ab⸗ 
geordneten der Koͤnigl. Regierung, der hohen Geiſtlichkeit, des Ma⸗ 
giſtrats und der Kaufmannſchaft, ſowie viele Eingeladene im al⸗ 
ten. Betſgale, während die Schulen, in Kolonnen geordnet, vor 


demſelben aufgeſtellt waren. Im Betſaale ſelbſt trat der Hr. 
Pfarrer Tennſtädt noch einmal vor den Altar und ſprach tiefge⸗ 
ruͤhrt hier das letzte Wort der Erhebung und Andacht; das leßzte 


Wort an der Statte, die der Gottesverehrung ſo lange geheiligt 


war und letzt verwaiſ't daſtehn wird, weil ein würdiges Gottes 


haus nun zur Andacht einladet. Dann ſetzte ſich der Zug in Be⸗ 
wegung. Voran die Schulen mit dem Liede 725. Dann der 


Hr. Bauinſpektor Stein mit dem Kirchenſchluſſel auf einem roth⸗ 
ſammtnen Kiſſen, ihm zundͤchſt der Abgeordnete der Koͤnigl. Re⸗ 
gierung. Dann die Herren Geiſtlichen (der Hr. Generalſuperinten⸗ 


dent Sartorius, der Hr. Conſiſtorial⸗Rath und Superintendent 


Bresler und der Hr. Pfarrer Tennſtaͤdt) und dann die übrigen 
hohen Beamten und theilnehmenden Gaͤſte, an die ſich eine unab⸗ 


fehbare Reihe von Gläubigen anſchloß. — Die Kirche war 
ringsum mit Flaggen geziert, das ſchoͤnſte Wetter erheiterte 


das ſeltne Feſt, und jo langte man zu dem Haupteingange. 


Er war verſchloſſen. Deßhalb trat auf unſern Herrn Pfarrer 
der Herr Regierungs-Rath Richter zu, machte auf das 
wichtige Geſchenk Sr. hochſeligen Majeftät: gufmerkſam, reihte 


daran die innerſten. Wunſche für: das Wohlbeſtehen dieſer Ge⸗ 
meinde und uͤberreichte endlich den Schluͤſſel, worauf die 


Thuͤren geöffnet wurden. Jetzt ſtuͤrzte unaufhaltbar die er⸗ 
wartungsvolle Menge (die keine eignen Sitze bedungen hatte, 
denn die Sitzinhaber waren bereits durch die Hinterthure auf 
ihre Plaͤtze gekommen) in das Gotteshaus und in Kurzem waren 


alle Räume ſo gefuͤllt, daß die Thuͤre während des Gottesdienſtes | mag !— Nach der Predigt das Lied: Nun danket alle Gott, und beim 
geöffnet bleiben mußte. — Der Hr. General- Superintendent Schluſſe der erſten Strophe fungirte Hr. T. vor dem Altar, wo 
trat vor den Altar, nachdem das Lied: „O heilger Geiſt kehr bei er den Segen des Ewigen herabflehte auf die Gemeinde und das 
uns ein“ unter großer Feſtmuſik geſungen war, um In der Weihe | Gotteshaus. — Nach Schluß der kirchlichen Feierlichkeiten?) war 
rede mit liebenswürdiger Biederkeit, mit zum Herzen dringender [das Kirchen⸗Collegium (beſtehend aus dem Herrn Lootſen⸗Comm. 
Wahrheit die Verſammelten darauf aufmerkſam zu machen, wel⸗ Engel, dem Wundarzt Herrn Wirthſchaft und unſerm alten 85⸗ 

ches der Zweck eines ſolchen Gotteshauſes ſei. — „Wie einzelne | jährigen wackern Heidt) unter dem Vortritte des Herrn Predi⸗ 
Steine ohne Verband auf einander gehäuft, kein Gebäude geben, gers bemüht geweſen, durch ein einfaches Feſtmaht, das freilich 
fo konnen nicht Einzelne eine Gemeinde ausmachen; nicht durch erſt um 1 Uhr beginnen konnte, die eingeladenen hochgeehrten 
die Verſammelten werde dieſes Gebäude hier ein Gotteshaus, Säfte bei Herrn Wolter zu reſtauriren, und dort ſtroͤmte von 
ſondern nur durch den Geiſt, der dieſe beſelige, erhebe und in Neuem über jede Lippe des Dankes heiliges Wort gegen Se. hochſ. 
inniger Verehrung heraufziehe zu Gott.“ — Dann folgte der Ge- Maß. und ein freudiger Toaſt unſerer jetzigen Majeſtaͤt, die des 
ſang: „Allein Gott in der Hoͤh' ꝛc.“ dann die Liturgie, respon- großen Vaters edle Werke zu foͤrdern und zu ehren weiß in un⸗ 
dirt wurde von einem Sangerchor Danzigs, das. gefälligſt die, | ermüdlicher Nachfolge. Auch allen Bauleuten wurde ein Lebeboch 
Feſt⸗Arbeit übernahm. Ihr folgte der Gefang: „Du haft durch gebracht, mit dem innigen Danke gegen Gott, daß Keiner dabei 
deine Himmelfahrt ꝛc.,“ und nach demſelben betrat der hochbe⸗ verunglückte, nur denen nicht, die in dieſem Augenblicke dem Him⸗ 
gabte Redner, Hr. Conſiſtorial⸗Rath Bresler die Kanzel, mit den. mel fo nahe ſtanden und als ſeine geweihten Diener des irdiſchen 
kraͤftig einleitenden Worten: „Dies iſt wahrhaftig ein Gottes⸗ Wunſches nicht bedurften, denn ſie waren es ja geweſen, die ei⸗ 
haus und die Pforte des Himmels 1 Die Feſtrede baſirte ſich] gentlich dem. Gotteshauſe die Würde, die Weihe ertheilt hatten. 
übrigens auf Pfalm 84. und wurde in ihrem Fortgange ſo die Tiefe Achtung alſo feſſelte die Zunge, wo es den Dienern Gottes 
Herzen unwiderſtehlich hinreißend, daß man es in tiefſter Seele galt. a 5 Philotas. 

empfand: hier iſt ce eee Gotteshaus! Wem a 10 2 ee 75 i 5 
ſollte übrigens der Redner hier unbe annt und wer nicht uͤberzeugt and die erfte Taufe des Kindes des Steuerbeamten Herrn Gron⸗ 
fein, daß bei der hohen Wichtigkeit des Feſtes gewiß die Zunge 2 5 f TE zugleich, andy, die erſte Feier eines fo hoch heis 
ſtert ſprach, die ſo oft uͤbereinſtimmte in demuthsvoller Anbetung: der | r 8 — 

Größe des Allmächtigen. — Was doch ein fo begeiſteter Redner ver⸗ Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker⸗) 


Ein anftandiges: junges Mädchen ſucht ein Engagement Von art er Te ten ; Borduͤren 
bei einer Dame ass Geſellchaltenn IfE mit der Lan wia Mlafonds . w cb m Scnnsen in den ke 


ſchaft ganz vertraut und würde auch gerne die Beaufſichti⸗ | Fon: Deffei it einigen f a = 
gung von Kindern ubernehmen. Das Nähere erfahrt man: en ne N le F nr 9 
n 7 W. 2 > ” „ 


Jopengaſſe Nr. 604. 3. Treppen hoch. 
Publik an deu m. Schlaf⸗ und Hausroͤcke in noch nie 
In dem Groß Kleſchkauschen ſogenanntem kleinen Walde | |: dauerhaften Zeugen, und mit dem neus⸗ 
follen denken 200 Stuͤck 0 Freitag, den 11. ſten Geſchmack gepaart, fo auch Damenbluſen, Steppdecken, 
JJ) 10, Uhr, am MMeiigieeme se Staubmaͤntel, Staubhemden und die neueſten 
Herrenhuͤte und Muͤtzen ofairt zu billi⸗ 


gen gleich baare Bezahlung verauctionirt werden. Kauf⸗ 
luſtige werden ergebenſt eingeladen. ; 
gen Preiſen. A. M. Pick. 


Das im Sctodaune fe in Dil ' 
preußen belegene Rittergut Gemel von 2700 : „ e ‘ ROSE 

fan e g Fun b. F un nenn | Die vorjährigen Herrenhüte men 
um die Halfte der Koſtenpreiſe W bei 


* 


ick. 


Tuchſchnitt zu Engros-Preifen. 
1 Auffallend billige und ſehr gute Tuche, ſo wie 
i auch, eine Quantitat. Wagentuch⸗ pro Elle 1 Thlr., empfiehlt 
i f J. Aust dach,, 
Breitgaſſe Nr. 1223. ſchraͤg gegen der Goldſchmiedegaſſe. 


— 


Am 23. Juni d. J. wird das ſämmtliche Inventa⸗ 
rium, als: Pferde, Ochſen, Kuͤhe, Jungvieh, Schweine, 
Schafe, Wagen, Pfluͤge, Betten ꝛc. an den Meiſtbietenden 
gegen gleich baare Zahlung aus; freier Hand verauctionirt 
werden. 5 ; z 
Melwin, 1 Meile von Neuſtadt, / Meile von Luſino.“ 15 
99 — Zuminski, Paͤchter. „Schlaf und Morgen⸗Röcke für Herren, ſo wie auch 
Hüte und alle Sotten Mirgen in großer Auswahl 
und zu billigsten Preiſen empfiehlt die Tuchhandlung, 
Breitgaſſe Nr. 1223, bei J. Auerbach. 


Pferdehaar⸗ u. Seegras⸗Matratzen, 
fü wie beſte geſottene Pferdehgare, empfiehlt billigſt 
5 Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 
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Titerarische 


Anzeigen. 


Die hier angezeigten Buͤcher ſind durch die Buch⸗ und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig iſt fo. eben erſchienen; N x 


rheumatiſchen Krankh eiten 


ihrem Weſen, ihren verſchiedenen 


Erſcheinungsformen, Anwandlungen und verborgenen oder 


verlarvten Zuſtaͤnden, nebſt der zweckmaͤßigſten Behandlung derſelben mit vorzüglicher Ruͤckſicht 
auf die Diät 


Dr. Georg Friebr. Chr. Greiner, 


Herzoglich Sachſen-Altenburg. Medicinalrath und Hofmedicus. 


In 8. broch. 


Preis 1 Thlr. 


So eben iſt erſchienen: g 
Die Parteigänger der Finſterniß 
in der proteftantifchen Kirche 
nach ihrem Weſen, Streben und Treiben 

’ dargeſtellt 

5 von 5 

Dr. H. A. Bergmann. 

Gr. 8. geh. 20 Sgr. f 
Dieſe kleine Schrift charakteriſirt ſich durch ihr Motto: 

„Wer Arges thut, der haſſet das Licht und kommt nicht 
an das Licht, auf daß ſeine Werke nicht geſtraft werden 
(Joh. 3, 20). Sie hat ſchon als eirkulirendes Manu⸗ 
ſeript das größte 
der Wahrheit den Pietismus und das Muckerthum unſerer 
Tage. Obſchon der Cenſor bereits an mehrern Stellen 
mildernd eingewirkt hat, ſo dürfte ſie doch an Staͤrke alles 
(ſelbſt Haurenski und Rittſchlag) uͤbertreffen, was die neueſte 
Polemik dieſer Art geliefert hat. 


num 


Bei Tobias Dannheimer in Kempten iſt 
erſchienen: a 
Der 


neue Wausſekretär, 


ein ausführlicher Briefſteller 
fur alle Verhaͤltniſſe des Lebens 
verfaßt von 
Weinrich Born. 
groß Oktav elegant broch. 21 Bogen. 15 Sgr. 
Für alle Verhaͤltniſſe des bürgerlichen Lebens berechnet, 
iſt dieſer Haus⸗Sekretär ein treuer Rathgeber bei Abfaſſung 
n Briefen und ſcheiftlichen Aufſätzen, fie mögen dem 


von „fie mögen 
Private oder Gefchäftsteben gelten oder für Gerichtsſtellen 


Aufſehn gemacht und beleuchtet mit blitzen- 


oder Oeffentlichkeit berechnet ſein. Die Briefe find friſch 
und lebendig, ohne Ziererei und ſchwulſtige Ueberladung 
und ihr Inhalt durchaus ſittlich, ſo daß ſelbſt die Jugend 
an den gegebenen Muſtern ſich uͤben darf. Bei den Auf⸗ 
ſaͤtzen für das buͤrgerliche Geſchaͤftsleben find die Begriffe 
über das Mein und Dein ſtreng erklaͤrt, wodurch der Pro⸗ 
zeßſucht entgegengearbeitet ſein duͤrfte. Demnach iſt dieſer 
Briefſteller nicht — wie die meiſten — eine planloſe Mu⸗ 
ſterkarte von Briefen und Aufſaͤtzen, ſondern er hat neben 
dem Zweck, Jedermann die Aneignung eines klaren buͤndi⸗ 
gen und gefälligen Stils zu lehren, auch noch die Abſicht, 
mit dem gegebenen Stoff den Sinn für Wahrheit, Schick⸗ 
lichkeit und Recht zu wecken und zu ſtaͤrken. f 

Dieſem wahrhaft guten Buche die moͤglichſte Verbrei⸗ 
tung zu geben, iſt der Preis ſo enorm billig geſtellt. 


Bei N. H. Neſtler & Melle in Hamburg 
iſt ſo eben erſchienen: 


Kurzgefaßte gründliche Anweiſung 
5 zur 
Erlernung der Reitkunſt 


fuͤr Reitliebhaber und angehende Reiter 
beſonders zum Selbſtunterricht anwendbar, 
von 5 
Heinrich Wolff, 
Koͤnigl. preuß. Stallmeiſter. 

Taſchenformat, elegant cartonnirt. Preis 15 Sgr. 
Dieſes Werkchen wird unter allen bisher erſchienenen 
den angegebenen Zweck zunaͤchſt erreichen. Der Verfaſſer 
benutzte feine eigenen langjaͤhrigen Erfahrungen und die An⸗ 


ſichten der beſten Meiſter, um dem Laien und dem ange⸗ 


henden Reiter eine Anweiſung zu geben, wie er ohne 
fremde Anleitung in kurzer Zeit ein gutes, praktiſcher Neiter 
werden kann. d : 


E 


